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Szene

zu einem schwarzgewandeten Existen-
tialisten, der im Prenzlberg saß, als 
wäre es Greenwich Village, in dunk-
len Clubs die Rotweinflasche fest um-
klammernd. 
Das Buch Dylan machte mich zum uto-
pischen Träumer, seine schlechtgelaunte
Weltsicht half mir über die trüben Tage,
es hat viele Kapitel, die sich ändern 
wie wir selbst uns auch („Time is an ocean,
but it ends at the shore“). Es ist visionär,
ein großes Werk, das die Generationen
überleben wird wie nicht vieles aus un-
serer Zeit. Ob die Nobelpreisbande in
Stockholm das je begreift? Wir hören
nicht auf zu hoffen. Übrigens: Ich höre
Dylan – dank iPod – noch heute jeden
Tag. Mein nächster Film kommt im
Herbst heraus; er wird „Robert Zimmer-
mann wundert sich über die Liebe“
heißen. Leider hat mir Bob Dylan nicht
ein einziges Songrecht für diesen Film
überlassen. Er scheint meine Liebe nicht
zu erwidern. Aber der wahrhaft Lieben-
de verzeiht.

Haußmann, 48, ist Theater- und Filmregisseur und
arbeitet zurzeit in Los Angeles an einem Drehbuch.

Dylan

Das Buch meines LebensIch war 16, als ich das Buch Dylan auf-
schlug. Eine jugoslawische Bootleg-

Pressung von „Blowin’ in the Wind“
drehte sich auf meinem roten Monoplat-
tenspieler, in diesem Moment wurde in
meinem jungen unversauten Herz ein
Fenster aufgestoßen. „Wer hört denn
heute noch Dylan?“, fragte 1976 Rudi
Arndt, der dicke, sonnenbebrillte Plat-
tendealer aus der Berufsschule, und er
grinste verächtlich, während er mir für
120 Ostmark in einer dunklen Ecke des
Schulhofs das „Desire“-Album zusteckte.
Der kleine jüdische, irgendwie humorlo-
se Barde mit dem Lockenkopf machte 
sich in meiner Seele breit wie kein Dich-
ter vor ihm. Dylan nahm mich an 
die Hand und führte mich auf die „De-
solation Row“ („Yes, I received your let-
ter yesterday …“) und stellte einen Korb 
mit Büchern bei mir ab: Ezra Pound, 
T. S. Eliot, Jack Kerouacs „Unterwegs“,
Salingers „Der Fänger im Roggen“ und
all die anderen. Er stellte mir auch 
seine Freunde vor, Allen Ginsberg und
The Grateful Dead. Dylan öffnete mir 
die Augen, ohne das Geheimnis sei-
ner Sprache zu lüften. Er machte mich 

Leander Haußmann
über Bob Dylans

Liedtexte

Die Texte des US-Songwriters 
Bob Dylan, 66, sind 2004 bei 

Hoffmann und Campe in dem Band 
„Lyrics 1962–2001“ erschienen.
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Der nächste Streik?
Vor dem Streik kommt der Streit – zumindest bei Holly-

woods Schauspielern. Sollen sie ab Sommer tatsächlich,
wie es gerade die Drehbuchautoren vorgemacht haben, mo-
natelang die Arbeit niederlegen, um finanziell besser an der
Verwertung von Filmen im Internet und via DVD beteiligt zu

werden? Und wer darf überhaupt ab-
stimmen über einen Streik? Über diese
Fragen wird zurzeit heftig debattiert un-
ter Amerikas Filmschaffenden. Dabei
geht es nicht nur um Geld (und schon
gar nicht um Filmkunst), sondern auch
um die Eitelkeit von Gewerkschaftern,
deren Profilierungssucht an deutsche
Lokführer erinnert. Im Clinch liegen die
mächtigen Schauspielergewerkschaften
SAG (Screen Actors Guild) und AFTRA
(American Federation of Television 
and Radio Artists). AFTRA-Präsidentin
Roberta Reardon forderte ihren SAG-
Kollegen Rosenberg jetzt schriftlich 
auf („Dear Alan“), bis zum Montag 
dieser Woche zu erklären, ob und wann
die SAG mit den Produzenten zu 
verhandeln gedenke. Auch innerhalb 
der SAG (120000 Mitglieder) fliegen 
die Fetzen. Prominente SAG-Aktivisten
wie Ben Affleck, Glenn Close, Charlie
Sheen und Kevin Bacon unterzeich-
neten vor kurzem eine Petition: Sie 

fordern, dass nur Schauspieler, die tatsächlich regelmäßig vor
einer Kamera stehen, über einen Streik abstimmen dürfen.
Bislang sind nämlich auch Zehntausende mehr oder weniger
arbeitslose Darsteller abstimmungsberechtigt, die ihren SAG-
Ausweis zum Beispiel einem Kurzauftritt in einem Werbespot
verdanken, aber ansonsten als Kellner arbeiten. Die Auswir-
kungen der Krise werden die Kinozuschauer im nächsten 
Jahr zu spüren bekommen: Schon jetzt haben die Hollywood-
Studios die Dreharbeiten einiger Filme aus Angst vor einem
Streik verschoben.

Affleck (mit Ehefrau Jennifer Garner in Beverly Hills)
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